Muschelvergiftungen sind vermeidbar by Meixner, R.
- 24 -
KüSTENFISCHEREI 
Muschelvergiftungen sind vermeidbar 
Deutsche Medien befaßten sich im Zeitraum November 1986 bis Februar 1987 unter ande-
rem mit Muschelvergiftungen. Die Erkrankungen, um die es dabei ging, werden verur-
sacht durch ein organisches Gift (früher: Mytilotoxin, heute: Saxitoxin oder kurz PSP 
genannt). 
Dieses wird von bestimmten Planktonalgen erzeugt und nachdem diese von Muscheln ge-
fressen wurden, im Muschelweichkörper gespeichert. Fressen Wirbeltiere, wie Fische, 
Vögel oder Katzen bzw. verzehrt der Mensch solche Muscheln, kann es zu unterschied-
lich schweren Gesundheitsstörungen kommen. Mit dieser echten Muschelvergiftung sind 
nicht zu verwechseln jene im Vergleich dazu harmlosen Durchfälle nach Genuß von Mu-
scheln, die ein aus der natürlichen Muschelnahrung stammendes Abführmittel enthalten 
(KAT,M., 1979). 
Mit der echten Muschelvergiftung sind nämlich unterschiedlich starke neurologische 
Erscheinungen verbunden, wie z.B. Benommenheit, Gliederschwäche, Lähmungen, die der 
ärztlichen Hilfe bedürfen. Im Oktober 1976 mußten sich im Rhein-Main-Gebiet 19 Perso-
nen nach dem Verzehr importierter spanischer Muscheln in die Universitätsklinik 
Frankfurt begeben. Dort klangen die Vergiftungssymptome innerhalb von 48 Stunden völ-
lig ab (SIMON,B. et al., 1977). Die Ursache dieser Muschelvergiftung war Saxitoxin, 
das im Raum Vigo der spanischen Privinz Galicia aus dem Meeresplankton in dortige Mu-
schelkulturen geraten war. Aus spanischen Untersuchungen ist bekannt, daß dafür eine 
bestimmte Dinoflagellatenart (Gymnodinium catenatum) verantwortlich gemacht wurde 
(ESTRADA,M. et al., 1984). 
Nach heutigem Wissens stand braucht es jedoch beim Menschen nicht mehr wie früher 
zwangsläufig zu einer echten Muschelvergiftung zu kommen. Ist das doch der Fall, hat 
im Erzeugerland die Kontrolle vermeidbare Lücken gehabt. 
Zum Schutz des Muschelverbrauchs sollten zwei, besser vier (funktionierende!) Siche-
rungssysteme vorhanden sein: 
1. Untersuchung von Planktonproben auf mögliche Anwesenheit giftiger Algenarten. 
2. Prüfung von Muschelproben von Muschelkulturen und -bänken auf eventuelles Vorhan-
densein von Algengiften oder verdächtigen Dinoflagellaten. 
3. Die Möglichkeit zU zwei- bis vierwöchiger Lagerung algengifthaltiger lebender Mu-
scheln zur Selbstreinigung in Meerwasser, das von verdächtigen Dinoflagellaten 
frei ist. 
4. Untersuchung von Muscheln und Muschelprodukten unmittelbar vor der Vermarktung auf 
mögliches Vorhandensein von PSP oder abführenden Substanzen. 
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